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42 3IIuftrirte fdnueherifdje ^anbtnerfer^eituitg.

E]K
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21bftcmglinge (Scfylugjapfm).
Zïïotio für Steinmetzen, ^oljbilb^auer unb ^lafdjner.

xs — S
EK

Slrbeit ein tiidjtiger fÇacfjmann, bod) leiben wir hierin feinen

Wangel.
©benjo wären bie SD r e d) SÏ e r o r b e i t unb nidjt weniger

bie fog. ®erbfd)iiitt»Oechnif ber Slufmerffamfeit Werth-
Söettn and) äffe biefe berührten 93rondjen eine gewiffe

ted)nifd)e haubgefdiicflidjfeit oorauSfeijen, fofïte man bod)

oor ifjrer ©nfüfjrung nidjt gurücffdjredeu, fonbern fie aid

©ttbjiele in'S Singe faffen unb namentlich bie Sänbfäge»

Slrbeit nur ntefjr als SSorfdjule ju benfelben betrachten.
OaS rein päbagogifdje ©lement ift im ßetjrperfonal,

banf bent bereitwilligen ©ntgegenfommen ber ßeljrerjdjaft,

reichlich oertreten unb barnit für eine fpftematifclje, mit bïm

Sdjitlleben oerwanbte SMjanblung beS Stoffes, wie fie
namentlich bei bent rafdjen Sltiwadjfen beS Unternehmens

nöthig, geforgt; nun möge aud) bie rein ted)nifd)e Seite

nod) nte'ljr 23eriidfid)tigung finben unb bie ß'ontiniffion if)t
iugenmerf and) auf bie ©ewiuuung oon ßefjrfräften auS
ben't praftifdjen ^Berufsleben richten, bamit bie Slrbeit ber

Änaben einen bttrdjauS rationellen unb jwecfbemuftten .ßug
befommt! (SUeue St. ©aller ßtg.)

futd) iutlrl)t |iirl)fr mutilit mau ltd) fciniftgeiwliltdje

feuntittfle?

So jung loie bie fnnftgewerblidje Bewegung ber ©egen»

wart, ift auch fnnftgewerblidje Literatur; fie geht nur
in wenigen engtifcfjen SBerfett weiter als bis 1851 jurücf
unb nidjt oiel l)le oerWettbbare fßitblifatiouen gehören
ber erfteit fpälfte ttnfereS 3af)rf)«ubertS au.

ßäfjt fid) auch nicht aus beit S3iidjern allein alles

baSjenige an tenutniffen erwerben, waS gur
_

23eurf()eiluttg

funftgewerblidjer ©egenftänbe notl)Wenbig ift, ja bleibt niel=

mehr baS Sdjauen, 93etradjteit unb SSergleidjen au 06=

jefteit felbft immer bas 28icl)tigfte, fo finb bod) gar oiele

éitcher oorhanben, burch bie man tljeilS in bie SlnfatigS»

grttnbe jur .ft'ennerfdjaft eingereiht wirb, ober bitrd) bie

man bie beim Stubium att ben ©egenftänben gewonnenen

fôenutuiffe erweitern fann.
28eil fid) bie formen unb SSerjierungett ber meiften

funftgewerblidjen ©egenftänbe au bie SSanftile ber betreffen»

ben Beit anlehnen, fo ift eS wof)l pnädjft uotl)Wenbig, baS

S3üd)lein :

tatecfjiSmnS ber Slanftile. (Seidig, 3. 3- SBeber.

SIreiS 2 Warf), weldjeS oom oerftorbeneit Sireftor beS

faiferl. Wüttj» ttitb SlntifenfabinetS Dr. ^reif)err oon

OaSfelbe gibtSa den oerfajjt ift, grünblich 31t ftubiren.

p ben widjtigften Definitionen erläuterube -Öolgfcfjnitte unb
beljattbelt baS Stotljweubigfte über bie ard)iteftouifd)eu Stil»
arten oon ben ältefteu Betten bis auf bie ©egenwart, fjat
mau fidj ben Snfjalt biefeS blofj 171 Seiten ftarfen Dftao»
bänbd)enS eingeprägt, bann ift baS Stubium beS 23üd)leiitS:

èatechtSmuS ber Cruamentif, (ßeippj, 3. 3. SBeber.

fßreiS 2 Warf), weldjeS oon bem befannteu Orientreifenben
g. Äanih in SBieu oerfaßt ift, notl)weubig, weldjeS auf
158 Seiten mit 131 Slbbilbungen oerfeljen baS SB'idjtigftc
über @efd)id)te, ©ntwicfelitng unb bie djaraf'teriftifdjen dornten
ber 93erprungSftile aller Beiten enthält. Ourd) baS Stubium
biefeS 23itd)leiiiS wirb mau bie 2?erwaiibtfcl)aft gwtfdjen
23auftileit unb Ornameutif fenneit lernen, unb wirb neben
ber Söieberhohiug oon SSielem, waS int ®ated)iSuutS ber

Sauftile unter anbereu ©eficfjtSpunften enthalten ift, aud)
biejeitigen Ol)eile ber SSergieruiigSfuuft femten lernen, welche
oom Siricfjiteftouifdjen unabhängig erfdjeinen. Sobalb biefeS
SBerf bnrdjftubirt ift, empfiehlt fiel) baS Stubium beS

23iidjleinS :

Sie Siittft im ,£janbU)crf, (Stören, SBilfj. Sraumitller.
ißreiS 3 Warf), baS ben ftüftoS beS f. f. öftere. WufeitmS
für Sunft unb 3ubuftrie, |jerrn SîegierungSratl) S3 ru no
S3ttd)er pm SSerfaffer fjat. OaSfelbe enthält pttädjft eine

illuftrirte lleberfidjt ber S3auftile, betrachtet fie in ihrem
Bufammenhange mit beit funftgewerblidjen ©rjeugttiffen ber
Vergangenheit unb behaubelt bann fitrj bie ©efdjidjte,
^aupteigenthümlichfeiteu unb tedjuifdjeit SSerfaßren ber Oer»

fdjiebenen Beige beS ÄuuftljattömerfS. Sind) biefeS S3üd)»

lein, baS grünblich ftubirt unb fdjou mit Betrachtung in
©ewerbemufeen oerbunben Werben muß, wegfjctlb eS fid)
auch „SSabemefum für WufeumSbefudjer" nennt, Ijut faum
mehr als 200 Seiten Hein Oftao.

28er biefe brei fleitten Sd)riftd)en grünbltdj fennt,
wirb bann guttljun, fid) bie

Sleftljetif beS .fmtftgewerlieS. (@itt fpanbbudj für haus,
Sdjule unb Söerfftätte oon 3nfob oon galfe. Stuttgart.
SSerfag 001t 28. Spentanu. fßreiS in fdjöuem ©inbanb
12 Warf) aiyitfdjaffen. 28äl)renb ber SSerfaffer, SSijebireftor
beS f. f. öfterr. WufeumS für Suuft unb 3nbuftrie, in
feiner „©efdjichte beS ntoberneu ©efdjmacfeS" bie ©ruitb»
lagen für ben mobenteu ©efdjmad in annutthiger SBeife

fdjilbert unb burdj fein S3ud) „®ie ßitufi im häufe" auf
bie beffere SluSftattuug ber S3of)uräume feljr nachhaltig
eingewirft Ijut, oereinigt er in ber ait fleiiten Slbbilbungen
feljr reichen Sleftfjetif beS .tunftgewerbeS bie fyüfle feiner
in oerfdjiebenen literarifchen fjSublifatioxieu ttiebergelegten
äfff)etifd)en 23emerfungen ^tt einem ©anjen. Oer Sefer t'oirb
in biefent iiberraitS lehrreichen S3ud)e oft iljut ttodj unoer»
ftäiiblicben tedjuifdjeit SluSbrücfen begegnen (fo fehr bieS

aud) ber SSerfaffer üermieben fjut) unb wirb barum gut
tfjun, fid) and) bas

flicallepifon ber Jfïintftgemcrbc, (SSon Slruito S3ud)er.
SBieu, SSerlag oon ©eorg fßattl ffaufp. fßreiS 5 Warf)
jnm Sfachfcfjlageu att^ufchaffen.

28er fid) nun beit 3ul)iilt ber angegebenen SBerfe

grtinbfid) angeeignet hat, ber wirb im Staube feilt, ©rfäruitgen
oott Sadjoerftäitbigen ^u begreifen, fiel) beim 23etrad)teu
funftgewerblidjer ©egeitftätibe etWaS ^11 beiden, in mehr
ober minber gefdjmacfooller SBeife über WufeumSgegen»
[täube ober utoberne fuitftgewerblid)e Slrbeiten 31t fprecljeit,
intereffaute ©efprädje über folcfje Objefte anzuregen, weil
er gefdjidtere fragen ftellt, als ber oöllig U'.twiffenbe, unb
er wirb alfo 00111 üiinftgewerbe miitbeftenS fo oiel wiffeu,
als etwa einer über Walerei oerftef)t, ber baS willige
Schriftchen 001t Oetmolb: „Oie Äunft, in brei Stitnben
ein Sunfffenner gu werben" bnrdjftubirt hat. @r wirb

.k.

42 Hllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

Z

Abhänglinge l^chlußzapfen).
Motiv für Steinmetzen, Holzbildhauer und Flaschner.

?cZ> IZX

Arbeit ein tüchtiger Fachmann, doch leiden wir hierin keinen

Mangel.
Ebenso wären die D r echsle r a r b eit und nicht weniger

die sog. Kerbschnitt-Technik der Aufmerksamkeit werth.
Wenn auch alle diese berührten Branchen eine gewisse

technische Handgeschicklichkeit voraussetzen, sollte man doch

vor ihrer Einführung nicht zurückschrecken, sondern sie als
Endziele in's Auge fassen und namentlich die Laubsäge-

Arbeit nur mehr als Vorschule zu denselben betrachten.
Das rein pädagogische Element ist im Lehrpersvnal,

dank deni bereitwilligen Entgegenkommen der Lehrerschaft,

reichlich vertreten und damit für eine systematische, mit dëm

Schnlleben verwandte Behandlung des Stoffes, wie sie

namentlich bei dem raschen Anwachsen des Unternehmens

nöthig, gesorgt; nun möge auch die rein technische Seite

noch mehr Berücksichtigung finden und die Kommission ihr
Augenmerk auch ans die Gewinnung von Lehrkräften aus
dem praktischen Berufsleben richten, damit die Arbeit der

Knaben einen durchaus rationellen und zweckbewußten Zug
bekommt! (Neue St. Galler Ztg.)

Durch uielche Kiichrr ermrlit »>a» sich knnstlMicrliIìche

Kenntnisse?

So jung wie die kunstgewerbliche Bewegung der Gegen-

wart, ist auch die kunstgewerbliche Literatur; sie geht nur
in wenigen englischen Werken weiter als bis 1851 zurück

und nicht viel heute verwendbare Publikationen gehören
der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts an.

Läßt sich auch nicht ans den Büchern allein alles

dasjenige an Kenntnissen erwerben, ivas zur Beurtheilung
kunstgewerblicher Gegenstände nothwendig ist, ja bleibt viel-

mehr das Schauen, Betrachten und Vergleichen an Ob-
jekten selbst immer das Wichtigste, so sind doch gar viele

Bücher vorhanden, durch die man theils in die Anfangs-
gründe zur Kennerschaft eingereiht wird, oder durch die

man die beim Studium an den Gegenständen gewonnenen
Kenntnisse erweitern kann.

Weil sich die Formen und Verzierungen der meisten

kunstgewerblichen Gegenstände an die Baustile der betreffen-
den Zeit anlehnen, so ist es wohl zunächst nothwendig, das

Büchlein:
Katechismus der Baustile. (Leipzig, I. I. Weber.

Preis 2 Mark), welches vom verstorbenen Direktor des

kaiserl. Münz- und Antikenkabinets vr. Freiherr von

Dasselbe gibtSacken verfaßt ist, grundlich zu stndiren.
zu den wichtigsten Definitionen erläuternde Holzschnitte und
behandelt das Nothwendigste über die architektonischen Stil-
arten von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Hat
man sich den Inhalt dieses bloß 171 Seiten starken Oktav-
bändchens eingeprägt, dann ist das Studium des Büchleins:

Katechismus der Ornamentik, (Leipzig, I. I. Weber.
Preis 2 Mark), welches von dem bekannten Orientreisenden
F. Kanitz in Wien verfaßt ist, nothwendig, welches ans
158 Seiten mit 131 Abbildungen versehen das Wichtigste
über Geschichte, Entwickelung und die charakteristischen Formen
der Verzierungsstile aller Zeiten enthält. Durch das Studium
dieses Büchleins wird man die Verwandtschaft zwischen
Banstilen und Ornamentik kennen lernen, und wird neben
der Wiederholung von Vielem, was im Katechismus der

Baustile unter anderen Gesichtspunkten enthalten ist, auch

diejenigen Theile der Verziernngsknnst kennen lernen, welche
vom Architektonischen unabhängig erscheinen. Sobald dieses
Werk dnrchstndirt ist, empfiehlt sich das Studium des

Büchleins:
Die Kunst im Handwerk, (Wien, Will). Braumttller.

Preis 3 Mark), das den Kustos des k. k. österr. Museums
für Kunst und Industrie, Herrn Regiernngsrath Bruno
Bücher zum Verfasser hat. Dasselbe enthält zunächst eine

illustrirte Uebersicht der Banstile, betrachtet sie in ihrem
Zusammenhange mit den kunstgewerblichen Erzengnissen der

Vergangenheit und behandelt dann kurz die Geschichte,

Haupteigenthümlichkeiten und technischen Verfahren der ver-
schiedenen Zweige des Kunsthandwerks. Auch dieses Blich-
lein, das gründlich studirt und schon mit Betrachtung in
Gewerbemnseen verbunden werden muß, weßhalb es sich

auch „Vademekum für Mnseumsbesncher" nennt, hat kaum
mehr als 2t)0 Seiten klein Oktav.

Wer diese drei kleinen Schriftchen gründlich kennt,
wird dann gutthnn, sich die

Aesthetik des Kunstgewerbes. (Ein Handbuch für Hans,
Schule und Werkstätte von Jakob von Falke. Stuttgart.
Verlag von W. Spemann. Preis in schönem Einband
12 Mark) anzuschaffen. Während der Verfasser, Vizedirektvr
des k. k. österr. Museums für Kunst und Industrie, in
seiner „Geschichte des modernen Geschmackes" die Grund-
lagen für den modernen Geschmack in anmnthiger Weise
schildert und durch sein Buch „Die Kunst im Hause" ans
die bessere Ausstattung der Wohnränme sehr nachhaltig
eingewirkt hat, vereinigt er in der an kleinen Abbildungen
sehr reichen Aesthetik des Knnstgewerbes die Fülle seiner
in verschiedenen literarischen Publikationen niedergelegten
ästhetischen Bemerkungen zu einem Ganzen. Der Leser wird
in diesem überraus lehrreichen Buche oft ihm noch nnver-
ständlichen technischen Ausdrücken begegnen (so sehr dies
auch der Verfasser vermieden hat) und wird darum gut
thun, sich auch das

Neullezikon der Knnstgewerbe, (Von Bruno Buch er.
Wien, Verlag von Georg Paul Fansy. Preis 5 Mark)
znm Nachschlagen anzuschaffen.

Wer sich nun den Inhalt der angegebenen Werke
gründlich angeeignet hat, der wird im Stande sein, Erkärungen
von Sachverständigen zu begreifen, sich beim Betrachten
kunstgewerblicher Gegenstände etwas zu denken, in mehr
oder minder geschmackvoller Weise über Musenmsgegen-
stände oder moderne kunstgewerbliche Arbeiten zu sprechen,
interessante Gespräche über solche Objekte anzuregen, weil
er geschicktere Fragen stellt, als der völlig Unwissende, und
er wird also vom Kunstgewerbe mindestens so viel wisse»,
als etwa einer über Malerei versteht, der das witzige
Schriftchen von Detmold: „Die Knust, in drei Stunden
ein Kunstkenner zu werden" dnrchstndirt hat. Er wird
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alfo burd) baS Stubiunt ber angegebenen Sitdjer feilte

$unge getöft ttitb fief) im ©orfjofe beS funftgewerblichen
SempetS fittbeit, fit beit itju erft widjtige, foftfpietige unb
oiet fdjmieriger gu ftubirenbe SBerfe einführen werben,
©er Sefer, ber fid) iit feinem ©etbftgefüt)l uid)t 51t einem

fotdjen ©efenntnif) bereit erffärt, braudjt fid) nur bas .ßaupt»
werf über Äunftgewerbe

©einher. 2)er ©til in beit tedjnifdien unb teftouifdjen
Siil'ftCU, (2 ©änbe. Vertag neu ffr. ©rudmanit, 9©üttdjen.
©reis 46 SOÎarf) au^ufdfaffen unb er wirb fet)r batb finben,
wie überaus fd)wer eS it) in trot) feiner SSorfenntniffe fatten
wirb, bie richtigen ©riutbgebanfen in biefer praftifdjeit
Steftfjetif 31t erfaffen unb in bie eiitjetiten barauf anwenb»

baren S3eifpiete außutöfen. („SB. ®. ©t.")

ftitt «eut ßtlfmiiiluitjjsnft bis Enttjhudjcnljnl^es 511m

3mtrftc îjcï plielfülitikatiflit.

3Biebert)ott fd)ou f;aben uitfere $otgtedjnotogeit barauf
hittgewiefeit, baß bas fffotfjbucfjenfjot^ oermöge feiner oor»

jügtietjen Eigenfdjaften, unter We(d)en bie 2BiberftanbSfäfjig=
feit unb bie 93ittigfeit befonberS fjeroorragen, fid) jttr 9Ser=

meubuitg aud) bei ber Erzeugung oon ©töbetn beffereu
@enreS eignet.

®roh attebem jebod) f)errfd)t ttoef) immer in bett

gadjfreifett gegen biefe Ifotgart eine gewiffe, burd) ttid)tS
gerechtfertigte Stbneigung, uttb biefeS §ofj, an bem bie

fdjweiaerifdjen SBätber fo reich finb, finbet feine ©erweu»

bung jumeift a(S 99rennf;otg unb bann in ber ©ifdjlerei
nur pr Erzeugung ooit ©îobetn orbitüirfter ©orte. 3m
biefem ffatte wirb eS nuhhotjartig imitirt, erfüllt jebod) ge=

rabe hier, ber fogeitannten ©pieget wegen, feinen ßroed
nur fetjr fcfjtecfjt. ©erfdjiebenartige ©erfudje haben einen

Fachmann batjin geführt, baS ©othbudfenhoh atS ein oor»
^ügtictjeS 3nnenf)0^ für Sabett, ffüttungen unb fpäupter
anempfehlen gtt fönuen, unb faitn baSfetbe nach bem ttacf)=
fotgenb gefdjitberteit Verfahren bef)anbett, fetbft bei SOtöbetn

feinerer unb feinfter (Sattung angeweitbet werben.
Sie betreffenben ^otjftächen Werben, nadjbem fie oor»

her gefchtiffeit worben finb, einfad) mit einer Söfttng ooit
übermanganfaurem ft'ati (Ka 0 + Mn 0.) int SBaffer, be»

ftridjett. Slärfje bleibt glatter a(S bei Sfnwenbttng
anberet: ©eigen, 5. 93. ber ©uhbeige, bod) ift auch h^r nach
bem ©rocfiten ein

: ©ct)teifen mit feinem @(aS= ober beffer
gtintfteinpapier geboten.

SBirb bieS alfo bef)anbette fpotg bann noch mit SBad)S

eingerieben, bann ift c§ bem Eidjenhotge fo âfjntid), bah
fetbft ber ffadjmann getauft werben fattn. Sei üftöbel

feinerer Strt werben wot)t bie Snnenttjeite, bie @d)ttbtabett ic.
au§ Eidjenhotj h<^9$^' ^ biirfte fich aber attd) fger

oft bie ©etegentjeit bieten, nach einer Imitation gtt greifen,
inSbefottbere betritt, wenn biefetbe fo täufchenb unb ber

Qualität beS 9©ateria(eS feineu Slbbrttdj machenb, erhielt
werben fautt.

©orfjangftattgeit, ©effet, ©orgimmer», ©nreaumöbet rc.

auf biefe SBeife befjaitbett, muffen einen fehr oortheithaften
Eittbrud errieten. Um baS (getbe) SBadjS teidjter auftragen

ju fönneu, fcinri aud) anftatt be§ übefrteegenben Serpentin

Unfd)titt genommen werben; ein feiner ©chttff unb tüchtiges
Slbreiben erhöht bett @tattj. ®aS überittangatifaure Sali
übt auf baS ©otfjbudjenhoh biefetbe SBirfung attS, wie
bas d)rontfaure Äati auf baS Eidjenhotj, oeibe Effefte be»

ruhen auf ber 3erfej3uitg burd) baS Sicht, ©ei oietfadj ju»
fammengefeliten f£^etlett ift barauf 3« aeptett, baff baS §otj
mögtichft ooit einem ©tamme fei, ba ntcht jebeS §otj bie

©eije gleich annimmt, waS übrigens and) bei allen anberen

,£jotgarteit unb ©eigen ber ffatl ift. ©etbftrebenb wirb, je
nad)bem bie Söfnng fçhwach ober gefättigt ift, ber ®on ber
ffarbe auch ein oerfcfiiebener; bie geWiiufchte ©nance tagt
fich burd) eine oorljergegange ©robe leicht bcftimtneit.

SaS ©räparat ift in jebem ®rogueugefd)äfte, baS
©efa ju 15 Ets., fäuftidj; 2 ®efa iit einem Siter SBaffer
gelöst, genügen für bie 3>nnenfeiten ber Säften uttb für bie
©cfjubtaben eines fompteten ©chtafjimmerS. ®ie ©eije
iitttf) ^n jebeSmatigem ®ebraud)e frifdh gemad)t werben,
baS übermanganfaure Sali, baS fehr teidjt töstid) ift, fann
int trocfeneit ffuftaube tange aufbewahrt werben, gelöst hält
eS fich, wenn in einem bimfetn ©aitnte oerwahrt, ^wei bis
brei ®age. („®. 3«.")

r?altfraff port Hageln im r)ol3e.
®ie fpattfraft eines EifennagetS int .*pot^ beruht auf

ber fReiöung beS äJtetafieS au bett §otjfaferit. Sufotgebeffen
Wirb bie .'patttraft burd) SttteS erhöht, waS beit ©eibnngS=
Wiberftaitb oergrößert. 9n erfter Sinie gehört bajtt bie @rö§e
ber ©erührungSftäd)e awifdjeu TOctatt unb .gtotj. hierbei
aber biirfte eS oon Sntereffe fein, auf einen in ber ©rajçiS
wettig beachteten ©unît aufmerffam ju machen, nämtid) auf
bie g?orm beS Pagets, ©et)men wir an, mau habe attS
Oerfdhiebeneit Eifeitftüden, welche alle genau 1 Qcm. Quer»
fdjnitt haben, ©äget gefd)miebet unb jtoar ©tifte mit freiS»
fömigem, breifautigem, oierfatttigem, fünffantigem Querfchnitt
it. f.' w. ©ei bett fantigen Stiften fott bie Querfd)ititts=
figur eine regetmägige fein, alfo bei beit breifantigen ein
gteidjfeitigeS SDreied; bei beit oierfaittigen ein Quabrat u.f.w.
©erechneit wir ttutt aus ber ©röfje beS QuerfchnitteS ben

Umfang beSfetben, fo ergibt fid):
Ein Bfantiger ©tift ooit 1 Qctit. Qiterburdjfdjnitt hat

4,53 Sin. Umfang ; ein 4fantiger 4,00 Em. ; ein öfautiger
,81 Em.; ein 6fantiger3,72 Em.; ein fretSförmiger 3,55Ém.

hieraus ergibt fid) bie matfjematifd) fehr befaititte ®()at=
fache, bah bei gleichem Querfchnitt ber breifantige ©tift ben

größten Umfang hat unb bafj mit ©ergröfjerttng ber Seiten»
aaf)t bie ©röfje beS UmfaitgS ftetig abnimmt, fo baß fie
beim Greife, b. h- bei einem ©ieted mit unenbtich oieten
Seiten am fteinfteu ift. ©ou atten ®rahtftifteit oerurfad)t
atfo ber breifantige bie größte ©eibung, befißt atfo aud) bie
größte ^attbarfeit. üJfan wirb fidj erinnern, bah aor einiger
3eit breifantige 33raf)tftifte im Raubet angeboten würben,
unb bah auch biefe jfeitfdjrift einen ©eridpt über biefetbe
gebracßt hat. StitS beit oorfteheuben ^ahlon wirb ber ©eweiS
für bie ©orjiige breifautiger ©tifte nnfehwer herauS^ittefen
feilt.

£)ie (Sache täßt fich inbeffen itodj weiter oerfotgen.
©ef)men wir einen oierfantigen ©tift 0011 quabratifchem Quer»
fdjnitt. Severer betrage wiebernm 1 Qcm. Sebe ©eite ift
battu 1 Em. tang, atfo ber Umfang gteidj 4 Em. ©un
hämmern wir bett ©tift, bis er nur nod) V2 Em. bid ift.
©etbftrebenb wirb er babitrdj breiter. ®er Querfchnitt ift
unoeränbert gteid) 1 Qcm. SlttS ihm berechnet fich ber Um»
fang ju 5 Em. Lämmern wir ben ©tift, bis er nur noch
Vt Em. bid ift, fo vergrößert fid) fein Umfang auf 8,5
Eut. ©ei 1 ©tiftint. ®ide ift ber Umfang 20,2 Em.

. f. W. Stttgemeiu atfo, je fdjmater baS ©ed)ted wirb, befto
gröfjer ift fein Umfang. ®er ©erfuch aber, nach biefer ©id)=
tung hin bie ^»attfraft eines ©agetS 511 erhöhen, finbet ita»
turgemäh feine ©rettge in ber befcfjräitfteit fÇeftigfeit beS
©tateriateS. Ein ju einem ©fed) attSgefchfagener ©aget
täßt fich nteßt mef)r eiufdftageit. immerhin aber ergibt fich
barattS, bah bei oierfantigen Stiften ber quabratifdje Quer»
fcfjnitt ber uugünftigfte ift.

Sür bie '^attfraft eiiteS ©agets fiitb inbeffen aud) noch
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also durch das Studium der angegebenen Bücher seine

Zunge gelöst und sich im Vorhofe des kunstgewerblichen
Tempels finden, in den ihn erst wichtige, kostspielige und
viel schwieriger zu stndirende Werke einführen werden.
Der Leser, der sich in seinem Selbstgefühl nicht zu einem

solchen Bekenntniß bereit erklärt, braucht sich nur das Haupt-
werk über Kunstgewerbe

Semper. Der Stil in den technischen und tektonischen

Künsten, <2 Bände. Verlag von Fr. Bruckmann, München.
Preis 46 Mark) anzuschaffen und er wird sehr bald finden,
wie überaus schwer es ihm trotz seiner Vorkenntnisse fallen
wird, die richtigen Grundgedanken in dieser praktischen

Aesthetik zu erfassen und in die einzelnen darauf anwend-
baren Beispiele aufzulösen. („W. G. Bl.")

Einr neue Kkhaàiiijsilrt drs Kothbucheuhlilzes M
àlkr drr Welsalirikatml.

Wiederholt schon haben unsere Holztechnologen darauf
hingewiesen, daß das Rvthbnchenholz vermöge seiner vor-
züglichen Eigenschaften, unter welchen die Widerstandsfähig-
keit und die Billigkeit besonders hervorragen, sich zur Ver-
Wendung auch bei der Erzeugung von Möbeln besseren

Genres eignet.

Trotz alledem jedoch herrscht noch immer in den

Fachkreisen gegen diese Holzart eine gewisse, durch nichts
gerechtfertigte Abneigung, und dieses Holz, an dem die

schweizerischen Wälder so reich sind, findet seine Verwen-
dung zumeist als Brennholz und dann in der Tischlerei
nur zur Erzeugung von Möbeln ordinärster Sorte. In
diesem Falle wird es nußholzartig imitirt, erfüllt jedoch ge-
rade hier, der sogenannten Spiegel wegen, seinen Zweck

nur sehr schlecht. Verschiedenartige Versuche haben einen

Fachmann dahin geführt, das Rothbuchenholz als ein vor-
zügliches Jnnenholz für Laden, Füllungen und Häupter
anempfehlen zu können, und kann dasselbe nach dem nach-
folgend geschilderten Verfahren behandelt, selbst bei Möbeln
feinerer und feinster Gattung angewendet werden.

Die betreffenden Holzflüchen werden, nachdem sie vor-
her geschliffen worden sind, einfach mit einer Lösung von
übermangansanrem Kali (à 0 à O) im Wasser, be-

strichen. Die Fläche bleibt glatter als bei Anwendung
anderer Beizen, z. B. der Nnßbeize, doch ist auch hier nach
dem Trocknen ein

^ Schleifen mit feinem Glas- oder besser

Flintsteinpapier geboten.

Wird dies also behandelte Holz dann noch mit Wachs
eingerieben, dann ist es dem Eichenholze so ähnlich, daß
selbst der Fachmann getäuscht werden kann. Bei Möbel
feinerer Art werden wohl die Jnnentheile, die Schubladen zc.

aus Eichenholz hergestellt, es dürfte sich aber auch hier
oft die Gelegenheit bieten, nach einer Imitation zu greifen,
insbesondere dann, wenn dieselbe so täuschend und der

Qualität des Materiales keinen Abbruch machend, erzielt
werden kaun.

Vorhangstangen, Sessel, Vorzimmer-, Bureanmöbel :c.

auf diese Weise behandelt, müssen einen sehr vortheilhaften
Eindruck erzielen. Um das (gelbe) Wachs leichter auftragen

zu können, kann auch anstatt des übelriechenden Terpentin
Unschlitt genommen werden; ein feiner Schliff und tüchtiges
Abreiben erhöht den Glanz. Das übennangansaure Kali
übt auf das Rothbuchenholz dieselbe Wirkung aus, wie
das chromsaure Kali auf das Eichenholz, beide Effekte be-

ruhen auf der Zersetzung durch das Licht. Bei vielfach zu-
sammengesetzten Theilen ist darauf zu achten, daß das Holz
möglichst von einem Stamme sei, da mcht jedes Holz die

Beize gleich annimmt, was übrigens auch bei allen anderen

Holzarten und Beizen der Fall ist. Selbstredend wird, je
nachdem die Lösung schwach oder gesättigt ist, der Ton der
Farbe auch ein verschiedener; die gewünschte Nuance läßt
sich durch eine vorhergegange Probe leicht bestimmen.

Das Präparat ist in jedem Droguengeschäfte, das
Deka zu 15 Cts., käuflich; 2 Deka in einem Liter Wasser
gelöst, genügen für die Innenseiten der Kästen und für die
Schubladen eines kompleten Schlafzimmers. Die Beize
muß zu jedesmaligem Gebrauche frisch gemacht werden,
das übermangansaure Kali, das sehr leicht löslich ist, kann
im trockenen Znstande lange aufbewahrt werden, gelöst hält
es sich, wenn in einem dunkeln Raume verwahrt, zwei bis
drei Tage. s.,W. M.")

Haltkraft von Nägeln im Holze.
Die Haltkraft eines Eisennagels im Holz beruht auf

der Reibung des Metalles an den Holzfasern. Infolgedessen
wird die Haltkraft durch Alles erhöht, was den Reibungs-
widerstand vergrößert. In erster Linie gehört dazu die Größe
der Berührungsfläche zwischen Metall und Holz. Hierbei
aber dürfte es von Interesse sein, auf einen in der Praxis
wenig beachteten Punkt aufmerksam zu machen, nämlich auf
die Form des Nagels. Nehmen wir an, man habe ans
verschiedenen Eisenstücken, welche alle genau 1 Qcm. Quer-
schnitt haben, Nägel geschmiedet und zwar Stifte mit kreis-
fömigem, dreikantigem, vierkantigem, fünfkantigem Querschnitt
u. s. w. Bei den kantigen Stiften soll die Querschnitts-
figur eine regelmäßige sein, also bei den dreikantigen ein
gleichseitiges Dreieck; bei den vierkantigen ein Quadrat u.s.w.
Berechnen wir nun aus der Größe des Querschnittes den

Umfang desselben, so ergibt sich:
Ein .Mutiger Stift von 1 Qcm. Querdurchschnitt hat

4,53 Cm. Umfang; ein 4kantiger 4,00 Cm. ; ein Mutiger
,81 Cm.; ein Mutiger3,72 Cm.; ein kreisförmiger 3,55 Cm.

Hieraus ergibt sich die mathematisch sehr bekannte That-
sache, daß bei gleichem Querschnitt der dreikantige Stift den

größten Umfang hat und daß mit Vergrößerung der Seiten-
zahl die Größe des Umfangs stetig abnimmt, so daß sie

beim Kreise, d. h. bei einem Vieleck mit unendlich vielen
Seiten am kleinsten ist. Von allen Drahtstiften verursacht
also der dreikantige die größte Reibung, besitzt also auch die
größte Haltbarkeit. Man wird sich erinnern, daß vor einiger
Zeit dreikantige Drahtstifte im Handel angeboten wurden,
und daß auch diese Zeitschrift einen Bericht über dieselbe
gebracht hat. Aus den vorstehenden Zahlen wird der Beweis
für die Vorzüge dreikantiger Stifte unschwer herauszulesen
sein.

Die Sache läßt sich indessen noch weiter verfolgen.
Nehmen wir einen vierkantigen Stift von quadratischem Quer-
schnitt. Letzterer betrage wiederum 1 Qcm. Jede Seite ist
dann 1 Cm. lang, also der Umfang gleich 4 Cm. Nun
hämmern wir den Stift, bis er nur noch ^ Cm. dick ist.
Selbstredend wird er dadurch breiter. Der Querschnitt ist
unverändert gleich 1 Qcm. Aus ihm berechnet sich der Um-
fang zu 5 Cm. Hämmern wir den Stift, bis er nur noch
Vi Cm. dick ist, so vergrößert sich sein Umfang auf 8,5
Cm. Bei 1 Millim. Dicke ist der Umfang 20,2 Cm.

. s. w. Allgemein also, je schmaler das Rechteck wird, desto
größer ist sein Umfang. Der Versuch aber, nach dieser Rich-
tung hin die Haltkraft eines Nagels zu erhöhen, findet na-
turgemäß seine Grenze in der beschränkten Festigkeit des
Materiales. Ein zu einem Blech ausgeschlagener Nagel
läßt sich nicht mehr einschlagen. Immerhin aber ergibt sich
daraus, daß bei vierkantigen Stiften der quadratische Quer-
schnitt der ungünstigste ist.

Für die Haltkraft eines Nagels sind indessen auch noch
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